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Bei der Debatte um die „smarte Stadt“ darf 
nicht außer Acht gelassen werden, dass circa 
70% der Bevölkerung Deutschlands außer-
halb der Großstädte leben. Auch die Digitale 
Agenda der Bundesregierung nimmt dies 

zur Kenntnis. Beim Thema Breitbandaus-
bau hinkt Deutschland jedoch, ähnlich wie 
in anderen digitalpolitischen Bereichen, der 
Entwicklung in Europa hinterher. Forderun-
gen alleine helfen jedoch nicht weiter. Daher 
hat eine Gruppe aus Expertinnen und Exper-
ten auf Einladung des Collaboratory e.V. in 
einer sechsmonatigen Initiative Handlungs-
empfehlungen entwickelt und Pilotprojekte 
analysiert, um Antworten auf die Frage zu 
finden, was im ländlichen Raum möglich ist, 
wenn ausreichende Internet-Konnektivität 
gegeben ist: Die Ausblicke der Initiative 

„Smart Country“, mithilfe von digitalen Inno-
vationen in diversen Bereichen wie Landwirt-
schaft, Energie, Mobilität, Verwaltung, Ge-
sundheitsversorgung, Verkehr und Bildung 
zu mehr Wertschöpfung und Lebensqualität 
zu gelangen, zeigen damit nicht zuletzt das 
Potenzial schnellen Internets.

Die vorliegende Zusammenfassung soll 
die Debatte um Entwicklungen unter dem 
Banner „Smart Country“ voranbringen und 
Entscheidern Mut machen, die Chancen der 
Digitalisierung – unter Berücksichtigung der 

Risiken – zu ergreifen und für ihre Regionen 
gegenständlich und klar zu machen. Zur Um-
setzung hilft außerdem der komplementäre 
Hintergrundbericht auf smartcountry.colla-
boratory.de nebst Projektlandkarte und wei-
terführenden Studien. Wir hoffen, mit den Er-
gebnissen der Initiative einen konstruktiven 
Beitrag zur digitalen Entwicklung des Landes 
zu leisten und werden gemeinsam mit Ihnen 
diese Ideen weiterenwickeln.

Gerald Swarat 
Projektleiter Initiative Smart Country 
 
Sebastian Haselbeck
Geschäftsführer Collaboratory e.V.

00 Vorwort 

Ohne Land ist kein Staat zu machen 
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01 GruSSwort

Deutschland kann was. Die Initiative Smart 
Country und die dazu eingesetzte Arbeits-
gruppe insbesondere junger Menschen, deren 
Ziel es ist, die Zukunft der Städte und Regio-
nen mitzugestalten, zeigt das große Potenzial 
zur Modernisierung auf. Nach der Veröffentli-

chung der Digitalen Agenda geht es jetzt da-
rum, mit der Digitalisierung ernst zu machen. 
Die Zeit ist günstig. So ist auch die Besetzung 
des EU-Ressorts „Digitale Wirtschaft und Ge-
sellschaft“ durch Kommissar Oettinger eine 
große Chance, den Breitbandausbau weiter 
zu fördern. Es ist ein Schlüsselressort, das 
dazu beitragen kann, die Chancen der Digita-
lisierung endlich aufzugreifen, Risiken abzu-
wägen und den Mut zu haben, Infrastrukturen 
gerade auch im ländlichen Bereich (u.a. durch 
geeignete Finanzierungsmodelle auf EU-Ebe-
ne) auszubauen. Die Digitale Agenda ist auch 
weit mehr als der Breitbandausbau. Sie ist ein 
Weckruf an uns selbst, wie wir es mit der neu-
en Arbeitswelt, mit neuen Formen der Kolla-
boration, mit einer stärkeren Einbindung der 

Bürgerinnen und Bürger in den Politikprozess 
halten wollen. Welche Dienstleistungen müs-
sen Staat und Kommune in einer vernetzten 
und globalen Welt bereitstellen? Die Zeit der 
Diskurse und vor allen Dingen der Lösungen 
ist gekommen. Die Digitale Agenda und Smart 

Country geben dazu Anstoß. So hat die Stadt 
Arnsberg gerade die Digitale Agenda in ihr 
Mitarbeiterportal aufgenommen, um über 
alle Fachbereiche hinweg die Umsetzung in 
der Kommune zu diskutieren. Jetzt geht es 
darum, konkret Innovationen und Kreativität 
freizusetzen. Die Erneuerung wird von den 
Kommunen kommen. Smart Country ist cool 
und wird Deutschland weiter voranbringen.

Franz-Reinhard Habbel
DStGB-Sprecher und Leiter Innovators Club

Die digitale Agenda ins Land tragen!

Smart Country 3



4  Smart Country

Digitale Infrastrukturen

Online-orientierte Verwaltungsprozesse

Bürgerbeteiligungs-
plattformen
Social Media
Inklusion und 
Barrierefreiheit

Expertennetzwerke
Kollaborations-
plattformen
Mängelmelder

Services für 
Unternehmen
Standortmarketing
und Sichtbarkeit 
Föderative 
Verwaltungsnetzwerke 

RATHAUS

Offene 
Schnittstellen

Offene 
Daten

Offene 
Architekturen

DIGITALE GEMEINSCHAFT

DIGITALE KOPRODUKTION

DIGITALE STANDORTPOLITIK

Neue technologische Möglichkeiten und da-
rauf aufbauende innovative Konzepte des 
Verwaltungshandelns werden bisher nur un-
genügend in einen strategischen Zusammen-
hang mit strukturellen Herausforderungen 
ländlicher Räume gesetzt. Gerade dies ist aber 
notwendig, um die handelnden Akteure aus 
Verwaltung und Politik darin zu unterstützen, 

Strategien für die Nutzung digitaler Techno-
logien bei der Adressierung von Problemen 
wie Bevöllkerungsrückgang, Unternehmens-
abwanderung, Fachkräftemangel und Überal-
terung zu entwickeln. Eine identitätsstiftende 
Kultur offenen Verwaltungshandelns bildet 
dabei neben den technischen Konzepten und 
Infrastrukturen eine Grundvoraussetzung 

dafür, die Potenziale der Digitalisierung für 
den Erhalt der Lebensqualität in ländlichen 
Räumen zu nutzen. Dabei müssen Herausfor-
derungen in vier Handlungsfeldern gemeistert 
werden, auf die sich unsere Handlungsemp-
fehlungen beziehen:

Verwaltung und Politik

Wenn es um die Digitale Gemeinschaft 
geht, so müssen Verwaltung und Politik 
stärker als Ermöglicher agieren: Regionale 
Lösungen (ob kommunale Planungen 
oder digitale Strategien) können nur 
gemeinsam mit den Menschen in diesen 
Regionen, beispielsweise in Zukunftsaus-
schüssen, entwickelt und sogleich erprobt 
werden. Dabei sollten neben bestehenden 
Top-Down-Partizipationsangeboten auch 
Bottom-Up-Ansätze zur Stärkung der 
Selbst organisation ländlicher Gemeinden 
angeboten werden. Die bisher überwie-
gend für sich allein stehenden Angebote 
sollten auf einer zentralen Plattform ge-
bündelt werden, um die Orientierung und 
die Teilhabe an einer digitalen Gemein-
schaft zu erleichtern. 
Gerade im ländlichen Raum werden 
Verwaltungen zukünftig stärker auf das 
Prinzip der Digitalen Koproduktion 
staatlicher Dienstleistungen zurückgreifen 
müssen. Hierfür müssen dringende lokale 
Probleme identifiziert, Regelungen und 
Prozesse im Hinblick auf ihre Koproduk-
tions- und E-Government-Würdigkeit und 

-Fähigkeit untersucht und anschließend 

geeignete Lösungen konzipiert und 
erprobt werden. Mögliche Bereiche für 
zivilgesellschaftliche Mitverwaltung unter 
besonderer Berücksichtigung digita-
ler Technologie sind: Beratung (Bürger 
beraten Bürger), Information (Bürger als 
Informationslieferanten der Verwaltung) 
sowie Pflege und Teilbereitstellung von 
Infrastrukturen und Dienstleistungen. 
Für den Aufbau nötiger Digitaler Inf-
rastrukturen gilt: Will man zukünftig 
stärker auf Vernetzung und Zusammen-
arbeit setzen, so müssen IT-Systeme und 
Datenmodelle untereinander interope-
rabel sein. Die Grundlage dafür bilden 
gemeinsame Strategien sowie offene 
Architekturen, Standards und Schnittstel-
len. Für die Konzeption und Bereitstellung 
von digitalen Infrastrukturen empfiehlt 
sich im Hinblick auf die Wirtschaftlichkeit 
die Prüfung arbeitsteiliger Modelle und 
Strukturen mit anderen Verwaltungen 
sowie Unternehmen und Zivilgesellschaft 
(Shared-Service-Center SSC, ÖPP, Re-
tained Organisation). Weitere wesentliche 
Punkte stellen hier die Einbindung der 
Community und der Zielgruppen dar, um 

Know-how und lebensweltnahe Lösun-
gen zu erhalten. Dies betrifft auch die 
Bereitstellung von Verfahren im mobilen 
Anwendungskontext.
Bei der Digitalen Standortpolitik geht es 
um den ländlichen Raum als Lebensraum 
und Wirtschaftsstandort. Die zu entwi-
ckelnden digitalen Strategien beziehen 
sich ebenso auf die Standortvermarktung 
wie auch auf verwaltungsübergreifen-
de Vernetzung und Zusammenarbeit 
(Communities of Practice für Verwaltungs-
mitarbeiter, Anbindung an föderierte 
Verwaltungssysteme, national sowie 
international) sowie mit Akteuren aus Wis-
senschaft, Zivilgesellschaft und Wirtschaft 
(offene Innovationsnetzwerke). 

HANDLUNGSSPIELRÄUME UND EMPFEHLUNGEN

01 ArbEitSGruppE VErwAltunG und politik
 Autoren: Johannes Abel , Karin Engelhardt, Christian Geiger, Thomas Heimstädt, Dr. Anke Knopp, Barbara Lippa, Christoph Meineke,  
 Eric de Vries, Jean-Pierre Winter  
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Mobilität und Logistik

Mobilität und Logistik spielen eine zentrale 
Rolle, um auch in Zukunft die Attraktivität 
ländlicher Regionen als Wohn- und Arbeitsort 
aufrechterhalten zu können. Informations- 
und Kommunikationstechnologie wird dabei 
eine Schlüsselrolle spielen.
Bereits heute bieten Smartphone-Apps neue 
Möglichkeiten für das Reisen per Anhalter, 
Paketdienste experimentieren mit neuen We-
gen des Transports –  von der Auslieferung mit 
Drohnen bis zu Bussen des Personennahver-
kehrs. In ersten Projekten transportieren Pri-
vatpersonen Pakete in ihrem PKW. Während 
ihr Auto beispielsweise während des Stadt-

bummels geparkt ist, werden die Pakete in 
ihren Kofferraum geliefert. Auf dem Heimweg 
nehmen sie die Pakete mit und lagern sie in ei-
ner lokalen, automatisierten Logistikzelle am 
Ortseingang ein. Dieses Beispiel zeigt, wie in-
telligente, über Branchen- und Firmengrenzen 
hinweg gedachte Lösungen die Tür zu neuen, 
effizienten Ansätzen öffnen. Das Potenzial für 
das Land liegt hier in der Automatisierung 
und der Bündelung von Diensten. Der Schlüs-
sel dazu liegt in der IT, doch müssen einige 
Aspekte berücksichtigt werden: Ländliche 
Regionen stehen gerade im Bereich der For-
schung und Vorausentwicklung im Schatten 

der Städte der Zukunft, auf die Mobilitäts- und 
Logistikkonzepte zugeschnitten sind. Die spe-
zifischen Aspekte ländlicher Regionen werden 
dabei nur unzureichend berücksichtigt, was 
zu unzureichenden Lösungen führt. Auf dem 
Land gilt es, kosteneffizient weite Distanzen 
zur Auslieferung weniger Pakete überbrücken 
zu können, und es geht um die individuelle 
Mobilität weniger Personen über weite Stre-
cken und nicht um den effizienten Transport 
von Menschenmassen über vergleichsweise 
kurze Distanzen.

HANDLUNGSSPIELRÄUME UND EMPFEHLUNGEN
Explizite Lösungen für ländliche Regionen 
mit ihren spezifischen Herausforderungen: 
Dazu muss einerseits die Förderpolitik 
ihren Fokus von Smart Cities auf Smart 
Country ausweiten. Andererseits müssen 
Unternehmen für die Bedeutung und den 
Markt ländlicher Regionen sensibilisiert 
werden und die Kommunen müssen eine 
offene, innovationsfördernde Haltung 
einnehmen und investitionsfreundli-
che Voraussetzungen für Unternehmen 
schaffen.
Politischer Einsatz für offene branchen- 
und firmenübergreifende Standards, die 
auch kleinen, regionalen Unternehmen 
und Kommunen selbst Zugang zu den 
Mobilitäts- und Logistikkonzepten der 
Zukunft bieten. Wenn nicht jedes Unter-
nehmen sein eigenes Konzept umsetzt, 
kann auch der lokale Handel eine lokale 
Logistikzelle beliefern oder den Güter-

transport nutzen, und das Interesse und 
das Recht der Bürger auf eine kosteneffizi-
ente Versorgung steht im Vordergrund.
Der Schlüssel für eine attraktive ländliche 
Mobilität liegt in der Entwicklung neuer 
Bündelungsstrategien und dem konse-
quenten Einsatz von Automatisierung 
und ergänzend wirkenden IKT-Lösungen. 
Beispiele sind ein smarter Tante-Emma- 
Laden (Multiservice-Shop), ländliches 
Carsharing, kombinierte Personen- und 
Gütertransportlösungen oder Kombi-
Service-Hausbesuche. 
Für den kombinierten Transport von Gü-
tern muss flächendeckend eine rechtliche 
Basis geschaffen werden. Dass dies für 
bestimmte Regionen bereits möglich ist, 
zeigen Pilotprojekte in einzelnen Regionen. 
Die technischen Voraussetzungen für die 
Umsetzung der Konzepte sind schon heute 
gegeben, z.B. u.a. Cloud-Technologie, 

Portallösungen, Connected Car, Smart 
Data, soziale Netzwerke und kognitive 
Systeme. Wesentlich wird es auf gesetzli-
che Rahmenbedingungen ankommen, die 
der Wirtschaft die notwendige Investition-
sicherheit geben 
Die weitere Entwicklung muss unter Ein-
beziehung der Bürger erfolgen. Interaktive 
Portale, die das Feedback der Nutzer 
aufnehmen und analysieren helfen, sind 
hierbei ein wichtiger Baustein (bottom-
up). Der lokalen Verwaltung kommt 
hierbei eine elementare Rolle zu: sie 
muss Ermöglicher sein und notwendige 
Rahmenbedingungen bereitstellen – so 
hilft sie der lokalen Wirtschaft bei der 
Transformation der bestehenden Zusam-
menarbeitsmodelle.

02 ArbEitSGruppE Mobilität und loGiStik
 Autoren: Dr. Mario Trapp, Nicole Spanier-Baro, Paul Seelmeyer

Quelle: kombiBUS GRUPPE

KombiBus

Ein gelungenes Beispiel ist der 
KombiBus in der Uckermark. Seit 
2012 befördern ländliche Linien-
busse der UVG neben Personen 
auch Güter mit Schwerpunkt 
Lebensmittellogistik. Durch 
KombiBus wird die Versorgung auf 
dem Land gesichert und es ent-
wickelt sich aufgrund taggleicher 

Transporte und hoher Flexibilität 
ein neuer regionaler Markt.



Bildung

VERLAGE

ANGEBOTE 
ONLINE

MOOCs
 Edu Portal: ununi.TV

MUSEEN

BIBLIOTHEKEN

VHS

MEDIENZENTREN

HOCHSCHULE

SCHULE

UNTERNEHMEN

Lern App: KOPILOT
Lern Software: Onilo

ANGEBOTE  
PRÄSENZ Das Bildungsnetzwerk

LABS

School in the 
Clouds

Bildung wird allzuoft mit Aus- und Weiterbil-
dung gleichgesetzt. Doch erst gemeinsam mit 
einer kulturellen Bildung ermöglicht sie eine 
echte gesellschaftliche Teilhabe der Menschen. 
Im 21. Jahrhundert muss damit auch die Teil-
habe über das Netz gemeint sein, da über das 

globale Internet unsere lokale Kultur wesent-
lich mitgeprägt wird.
Um daran teilzuhaben, braucht es neben einer 
angemessenen Netzversorgung sowohl indivi-
duelle als auch strukturelle Kompetenzen, um 
das Internet für die gesellschaftliche Weiterent-

wicklung nutzen zu können. Dazu benötigen wir 
einen regelmäßigen sozialen Austausch. Die-
ser Transfer kann physisch über Schnittstellen 
in Form attraktiver Orte und Events erfolgen, 
sollte aber auch virtuell über vielfältige Online-
Unterstützungsleistungen begleitet werden.

Aktuell zeichnet sich an vielen Orten eine 
Tendenz ab, Bibliotheken modern auszu-
statten und als Medienzentren auszubauen. 
Jetzt geht es darum, ein ganzheitliches 
Modell für Bibliotheken als agile, kulturelle 
Zentren der Zukunft zu entwickeln. Es gilt, 
neue Zugänge und Angebote zu schaffen, 
die eine Bibliothek benötigt, um Bürgerin-
nen und Bürger aller Bildungsschichten auf 
allen Bildungsebenen zu erreichen.
Gelänge dies, könnten hier kleine, spiele-
rische Inkubatoren für gemeinschaftliche 
Innovationen entstehen, die als moderne 
Ganztagsschulen und kulturelle Orte be-
trachtet werden können. Oder es könnten 
im Zusammenspiel mit bestehenden 
Schulprojekten gemeinschaftliche Aufga-
ben wahrgenommen werden. Ein Beispiel 
einer positiven Verbindung von Schule und 
Netz ist das Projekt von KOPILOT. Ziel ist es, 
Schulen mit einer Bildungs- und Vernet-
zungssoftware zu versorgen, die sowohl den 
Lernprozess unterstützt, als auch zusätz-
liche lokalspezifische Informationen und 
Bildungsinhalte in das Innere der Schulen 
tragen kann. Als weiteres Beispiel kann die 

„School in the Cloud“ (www.theschoolinthe-
cloud.org) genannt werden.

Ergänzt würden diese modernen Kom-
munikationsorte durch ein wiedererkenn-
bares, franchiseartiges Crowdlearning-
Modell mit öffentlich zugänglichen 

„Terminals“ und WLAN als Labor, mit 
Beraterinnen und Beratern, Admins und 
Impulsgebern als AnsprechpartnerInnen 
und Helfern. Auch hier kann auf bereits 
bestehende Strukturen wie z.B. ununi.
TV oder Volkshochschulen zugegriffen 
werden.
Eine moderne Entwicklung stellen auch 
MOOCs dar. Es handelt sich hierbei um 
groß angelegte, vernetzende, offene 
und oft internationale Online-Kurse. Sie 
können einen Beitrag dazu leisten, die re-
gionale Bildungslandschaft anzureichern. 
Etablierte Bildungseinrichtungen vor Ort 
könnten z.B. regional Lerngruppen orga-
nisieren und betreuen und gegebenenfalls 
unzureichende Fremdsprachenkenntnisse 
ausgleichen.
Betreut werden könnten diese lokalen, 
multimedialen Präsenz- wie Online-
Zentren auch über eine generationenüber-
greifende Verflechtung, die die netzaffine 
Generation Y mit erfahrungsgesättigten 
Senioren zusammenbringt.

Ergänzt von einer dezentralen, professio-
nellen Vernetzung von modernen Playern, 
die immer wieder neue Entwicklungen 
und Technologien einführen und bekannt 
machen, würde im ländlichen Raum eine 
interessante, regional geprägte, attrak-
tive Lern-Event-Kultur ermöglicht und 
unterstützt. Über kompakte Workshop-
Wochen(enden) könnten regelmäßige 
multimediale Happenings veranstaltet 
werden, die auch in neuen Innovationen 
münden könnten.
Inwiefern solche hybriden Tele-Learning-
Elemente dann auch für die Sicherstellung 
der schulischen Grundversorgung im länd-
lichen Raum geeignet sind, ist noch offen. 
Derzeit fehlen zu einer Beurteilung der 
Sinnhaftigkeit dieses Ansatzes Evaluatio-
nen bestehender Ansätze. Insbesondere 
bedarf es weiterer Erkenntnisse zu 1) 
Voraussetzungen und Auswirkungen des 
Einsatzes von Tele-Learning als Ergänzung 
oder Ersatz von Unterricht differenziert 
nach Zielgruppen und 2) der Frage, 
inwieweit die entstehenden Kosten als 
langfristig verhältnismäßig im Verhältnis 
zum „Ertrag“ eingeschätzt werden.

HANDLUNGSSPIELRÄUME UND EMPFEHLUNGEN

03 ArbEitSGruppE bildunG 
 Autoren: Michael Lobeck, Dr. Bernd Floßmann, Martha Friedrich, Thomas Hann, Susanna Maier, David Röthler, Dr. Anja C. Wagner
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Im Zentrum der Pflege steht der Mensch, das 
Individuum mit seinen Bedürfnissen und Be-
ziehungen zur Umwelt. Für die zunehmend al-
ternde Gesellschaft im ländlichen Raum wird 
es immer schwieriger, die nötigen Leistungen 
in Prävention, Vorsorge, Rehabilitation und 
Pflege adäquat zu gewährleisten. Die Wege zu 
Ärzten und Pflegenden sind weiter, die soziale 
Versorgung dünner und die Nähe zur Familie 
ist immer seltener gegeben. Wird daher der 
Umzug in die Stadt für ältere und insbesonde-
re pflegebedürftige Menschen zwangsläufig? 
Oder steht am Ende sogar die soziale Verein-
samung als unausweichliche Alternative? 
Nein, denn schon heute existiert eine Reihe 
von Ansätzen, mit deren Hilfe es gelingt, das 
Altern in Würde und mit Lebensqualität in 
ländlichen Regionen zu sichern und sogar als 
echte Alternative zu etablieren. Denn gerade 

in höherem Alter, das meist mit abnehmender 
Eigenständigkeit und Belastbarkeit zusam-
mengeht, spielt die Verbundenheit mit der 
regionalen Heimat und die Integration in die 
gewohnte soziale Umgebung eine entschei-
dende Rolle für die subjektive Befindlichkeit. 
Dabei zählen neben organisatorischen Refor-
men auch die technologischen Innovationen 
und digitalen Möglichkeiten zu den grundle-
genden und wichtigen Treibern einer spürba-
ren Verbesserung. Wie können also digitale In-
strumente das würdevolle Altern in ländlichen 
Regionen unterstützen? 
Im Gegensatz zu anderen Bereichen einer 
digitalen Revolution in der Region existieren 
im Umfeld von Gesundheit und Pflege vie-
le interessante Projekte, die bislang jedoch 
wenig bekannt sind. Hier stellt sich die Frage: 
Mangelt es an der öffentlichkeitswirksamen 

Kommunikation? An der Vernetzung der Ak-
teure oder an den fehlenden Strukturen im 
Gesundheitswesen und der Pflege? Gehen 
die Innovationen an den Bedürfnissen der 
Adressaten vorbei und fehlt die Aufklärung 
über Chancen und Möglichkeiten? Schließ-
lich geht es um Menschen, deren Agilität und 
Mobilität im Alltag spürbar schwindet. Doch 
gerade hier liegen digitale Chancen, die bis-
herigen Abhängigkeiten aufzubrechen und 
Möglichkeiten zu schaffen sowie die nötigen 
Betreungs-, Pflege- und Versorgungsprozesse 
sowie alltagsstrukturierende Formalitäten 
(z.B. Amtsgänge) und Handlungen digital zu 
erleichtern. Entscheidend ist: Jede technische 
Innovation muss Lebensqualität erhalten und 
soziale Vernetzung fördern.

5ĆJLJ�ZSI�,JXZSIMJNY

Standards vereinheitlichen und Interope-
rabilität zwischen den Systemen ermögli-
chen (design for all). 
Rechtliche und regulatorische Hemmnisse 
z.B. im Feld der Telemedizin aufbrechen.
Technikkompetenz und -akzeptanz bei 
medizinischem Personal und Pflegeper-
sonal erhöhen, u.a. durch Gewährleis-
tung von Abrechenbarkeit der digitalen 
Leistung bzw. Einsparung von Arbeitszeit 
für den Leistungserbringer.
Breiter Einsatz und Berechtigung von 
medizinischem Personal zur Durchführung 
technikassitierter ärtzlicher Handlungen 
vor Ort, z.B. Agnes2. 

Den Präventionsaspekt des Gesundheits-
wesens stärken, technische Innovationen 
in die Kataloge der Krankenkassen einbe-
ziehen, z.B. MyRehab.
Dem Alter eine Perspektive geben, z.B. 
stärkere Nutzung der Ressourcen der 
Senioren, Ängste nehmen und Selbstbe-
wusstsein stärken: Haben wir Rollenbilder 
in der Gesellschaft für das Leben mit 80 
oder 90 Jahren?
Bildung eines Netzwerkes zur Nutzung 
gemeinsamer Informations- und Kommu-
nikationskanäle, Erfahrungsaustausch/
Synergien (Forschung (nutzerbezogen), 
Entwicklung, Dienstleister, Nutzer).

Das eigene Haus oder die Wohnung als Ge-
sundheitsstandort und Ort der häuslichen 
Pflege finanziell und strukturell fördern, 
sowohl in der Umsetzung (staatliche/ 
kommunale Unterstützung bei Umbauten 
und technischer Aufrüstung) als auch in 
der Forschung, z.B. KogniHome.
Digitalisierung in der Ausbildung/Fort- 
bildung von Pflegepersonal: Avatare im 
Lernen einsetzen - Demenzbetreuung und 
neue Berufsbilder fördern.

HANDLUNGSSPIELRÄUME UND EMPFEHLUNGEN

04 ArbEitSGruppE pflEGE und GESundhEit
 Autoren: Kerstin Franzl, Dr. Johannes Staemmler, Dr. Sven Abels, Dr. Michael John

PROJEKT ALFRED

Persönlicher, interaktiver Assistent 
für ein unabhängiges Leben 
und aktives Altern. Ziel ist es, 
einen mobilen, personalisierten 
Assistenten für Senioren zu ent-
wickeln, der es ihnen ermöglicht, 
länger unabhängig zu bleiben, 
sich mit Pflegepersonal besser 

zu koordinieren und ihre soziale 
Integration zu fördern. Die Ergeb-
nisse des Projekts werden an drei 
Standorten durch Pilotstudien 
in verschiedenen europäischen 
Ländern begleitet, mit dem Ziel, 
den Weg in den Markt und die 
Umsetzung in der Gesellschaft zu 

ebnen. Durch ALFRED gelingt es, 
zu einer Gesellschaft beizutragen, 
in der ältere Menschen in der Lage 
sind, länger unabhängig in ihren 
eigenen Wohnungen zu leben 
und aktiv am wirtschaftlichen und 
sozialen Leben teilzunehmen.
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Lange war die Energieerzeugung ein Thema 
der Ballungsräume: Zwar stammten Kohle 
und Holz vom Land, doch die Kraftwerke be-
fanden sich meist in der Nähe größerer Städ-
te. Die Energiewende hat das Blatt gewendet: 
Wind-, Solar- und Biogasanlagen stehen über-
wiegend im ländlichen Raum, wo zugleich im-
mer mehr Privathaushalte und auch kleinere 
Betriebe ihre eigene Energie erzeugen. 
Digitale Mess- und Steuertechnik eröffnet 

neue Möglichkeiten, diese dezentralen Erzeu-
ger und Verbraucher ökologisch wie ökono-
misch sinnvoll zu vernetzen. Die Gestaltung 
solcher Kreisläufe ist dabei jedoch keine rein 
technische Frage – im Mittelpunkt steht viel-
mehr, lokale Ressourcen, Kompetenzen und 
Akteure optimal zusammenzubringen.
Dreh- und Angelpunkt dafür sind die Kommu-
nen: An ihnen liegt es, Flächen für neue An-
lagen auszuweisen, über den Netzbetrieb zu 

entscheiden, Maßnahmen zur energetischen 
Sanierung zu koordinieren und mit Bürgern 
und Unternehmen vor Ort die gemeinsame 
Energiezukunft zu entwerfen. Eine Heraus-
forderung bei der oft prekären Ausstattung – 
doch zugleich eine Chance, qualifizierte Arbeit 
und Wertschöpfung in der Region zu halten.

Energie

05 ArbEitSGruppE EnGEriE 
 Autoren: Jan Schoenmakers, Dr. Christian Chudoba, Torsten Cymanek, Andreas Kühl

HANDLUNGSSPIELRÄUME UND EMPFEHLUNGEN
Kommunen und ihre Partner sollten:

einen verlässlichen Energiemix aus loka-
len Ressourcen gestalten – zum Beispiel 
durch die flexible Verknüpfung von Wind-
energie und Biogas aus landwirtschaftli-
chen Reststoffen, nach Art eines virtuellen 
Kraftwerks.
Strom- und Wärmeversorgung effizient 
miteinander verbinden – wie mit Kraft-
Wärmekopplungsanlagen, die ferngesteu-
ert je nach Bedarf mehr Strom oder mehr 
Wärme bereitstellen.

eine profitable Abnehmerstruktur für An-
lagen und Netze schaffen – beispielsweise 
mit dem Aufbau lokaler Ökostromproduk-
te oder dem online abrufbaren Bereitstel-
len von Regelenergie.
beurteilen, in welcher Form die Netze 
der Region zukunftsfähig werden – unter 
anderem mit internetfähiger Mess- und 
Steuertechnik und dem Rückgriff auf ein 
vorhandenes Gasnetz.
Strom und Wärme sinnvoll und wirtschaft-
lich dezentral speichern – zum Beispiel mit 
per App steuerbaren Hausspeichern für 
eine flexible Eigenstromnutzung.

bei der Energieeffizienz den Haushalt 
schonen und beim Energiesparen 
Anwendungen wie eine intelligente Hei-
zungssteuerung nutzen – und damit das 
Handwerk vor Ort voranbringen.
pragmatische Lösungen für grüne Mobi-
lität finden – ob mit Strom, (Bio)Erdgas 
oder Biosprit.
die Bürger aufklären und beteiligen – auch 
bei der Finanzierung von Energie-Infra-
struktur. 

Die Energiekommune

Betrieb als fester Wärme- und 
Stromabnehmer; Abwärme wieder 
ins Nahwärmenetz gespeist

Finanzierung und Abwicklung 
von Beteiligungsprojekten

Wetterabhängige Solarenergie. 
Sinnvolle Eigennutzung mit 
Speicher

Energiezentrum
lokale Strom- und 
Wärmeprodukte

Kommunale Einrichtungen als 
Multiplikator

Energetische Sanierung 
und Energietechnik

e-Bikes als Touristikangebot

Biogas aus landwirtschaftlichen
Roh-und Abfallstoffen

BIOGASANLAGE

fernsteuerbare Kraft-Wärme-Kopplung, 
variabel strom-/wärmegeführt

ELEKTROAUTO
Bei eigener Stromerzeugung Elektroauto 
ggfls. auch als Speicher

Einspeisung ins Erdgasnetz

INDUSTRIEBETRIEB

Produktion zur 
Netzenlastung anpassbar

(Bio)Erdgas / Biodiesel

Autarke Straßenbeleuchtung 
durch Solarzellen und Batterien

LED BELEUCHTUNG

fernsteuerbare Kraft
-Wärme-Kopplung, 
variabel strom-/ wärme-
geführt mit Holzresten

Infomobil für Aufklärung und 
Fortbildung als regionales 
Partnerprojekt

Wetterabhängige Windenergie 
mit hoher Spitzenleistung

WOHNHAUS

BANK

RATHAUS

HANDWERKSBETRIEB

Stromproduktion durch 
Netzbetreiber steuerbar, 
Teilnahme am Regelenergiemarkt

INFO MOBIL

WINDPARK

SCHULE

e-BIKE

SCHWIMMBAD

TANKSTELLE

AUFBEREITUNG

ANDERE KOMMUNEN

Lokale Unternehmen, Tüftler, Bürger 
zusammenbringen

DISSKUSIONSVERANSTALTUNG

Energie

Infos

Holzreste
WALD

Strombörse

Nahwärmenetz (Genossenschaft) sinnvoller, aktiv gemanagter lokaler Strommix

Regionale Energienetzwerke
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Wertschöpfung

Wertschöpfungsketten finden meist nicht 
gänzlich in ländlichen Regionen statt, viel-
mehr sind häufig Teile dieser Produktionsab-
läufe eng mit größeren Städten verbunden. 
Nur so ist es erklärbar, dass viele innovative 
Projekte ihren Fokus ausschließlich auf die 
Großstädte legen und das riesige Potenzial 
der Regionen und ihrer Bewohner vernach-
lässigen. Einige Projekte auf dem Land schei-
tern zudem, weil ihre Kommunikationsstra-
tegie nicht zur Infrastruktur passt oder nicht 
alle wichtigen Akteure in den Aufbauprozess 

eingebunden waren. Diese Erkenntnis ist 
Handlungsauftrag der Arbeitsgruppe Wert-
schöpfung, die an dieser Stelle digitale Ansät-
ze von der Landwirtschaft über Arbeit, Kultur 
und Freizeit bis hin zum Tourismus und der 
ideellen Wertsteigerung umfasst. Es wurden 
Projekte analysiert, die neue, smarte Mög-
lichkeiten der Wertschöpfung und Arbeit in 
ländlichen Strukturen ermöglichen, wie z.B. 
Crowdworking Spaces auf dem Land und kol-
laborative Ernteprojekte. Diese fungieren als 
Musterbeispiel für die Veränderung wirtschaft-

licher Strukturen durch die Anwendung digi-
taler Ressourcen oder anderer smarter Ideen. 
Welche Aspekte waren für den Erfolg oder 
Misserfolg ausschlaggebend? Aus dieser Ana-
lyse geben wir Anregungen und Impulse für 
eine erfolgreiche Realisierung von Initiativen 
für die ländliche Wertschöpfung und wollen 
damit Mut zur Umsetzung neuer Möglichkei-
ten machen. 

06 ArbEitSGruppE wErtSChöpfunG  
 Autoren: Aylin Ünal, Kai Gildhorn

HANDLUNGSSPIELRÄUME UND EMPFEHLUNGEN
Identität als Wertgut begreifen: Die 
ländliche Region wird nicht nur durch die 
materielle Wertschöpfung aufgewertet. 
Geht es um nachhaltige Entwicklung, um 
ökonomische, soziale und ökologische 
Werte und Standards, muss die nicht-
monetäre Wertschöpfung im Sinne von 
Lebensqualität und Identifizierung mit der 
Region berücksichtigt werden. 
Förderung von Engagement: Den Fokus 
auf die humanen Ressourcen wie Kreati-
vität, Wissen und Engagement legen. In 
dünner besiedelten Gebieten liegt häufig 
viel Veränderungspotenzial in den Händen 
von einzelnen Personen. 
Bestehende Strukturen nutzen: Bereits 
etablierte Communities mit hoher Reich-
weite und großem Bekanntheitsgrad soll-
ten in das Projekt eingebunden werden, 
um engagierte Personen zu vernetzen und 
neue Unterstützer zu mobilisieren.

Exklusiv-Verträge: Lokale Unternehmen 
können als Projektpartner gewonnen wer-
den, um Projekte regional zu verankern.
Beteiligung der Politik: Politische Ent-
scheidungsträger sollten ebenfalls so weit 
wie möglich in das Projekt eingebunden 
werden. Ein Prestigeprojekt des Bürger-
meisters kann noch mehr Reichweite, Auf-
merksamkeit und Unterstützung erfahren.
Kommunikation: Es sollte eine leicht 
bedienbare und klar strukturierte Online-
Plattform für Interessierte und Beteiligte 
geschaffen werden. Eine gute und kons-
tante Kommunikation an die Teilnehmer 
ist wichtig für die erfolgreiche Fortführung 
des Projekts. 
Stadt-Land-Partnerschaft: Viele Städter 
arbeiten und engagieren sich am Wochen-
ende auf dem Land, daher ist eine gut 
organisierte Partnerschaft sinnvoll, um 
eine breite Unterstützung zu generieren.

Kooperation vor Ort: Die Zusammenarbeit 
mit Gemeinden hilft bei der Umsetzung 
eines Projekts. Beispielsweise können 
Gemeinderäume oder andere öffentliche 
Ressourcen in der Region genutzt werden. 
Auch die Kooperation mit lokalen Trans-
port- und Logistikfirmen sollte angestrebt 
werden.

BEISPIEL PROJEKT MUNDRAUB

Mundraub ist ein Projekt, das mit 
Crowdsourcing-Produkten und 
Community-Marketing arbeitet. 
2015 findet die Bundesgarten-
schau mit erwarteten 1,5 Mio. 
Besuchern in Brandenburg, 
Rathenow und Havelberg statt. 
Das Havelland ist eine traditio-
nelle Obstbauregion, in der vor 
allem auch öffentliches Alleen-

obst landschaftsprägend ist, 
das heute kaum noch genutzt 
wird. mundraub.org verzeichnet 
dieses Obst und andere essbare, 
frei verfügbare Lebensmittel im 
öffentlichen Raum. Mundraub 
schlug der Geschäftsführung der 
BUGA 2015 vor, aus diesem Obst 
die Menge an Saft herzustellen, 
die auf vergangenen Gartenschau-

en getrunken wurde - auch um 
die vernachlässigte Ressource 
„öffentliches Obst“ wieder in 
eine wertschöpfende Verwertung 
zu bringen. Die Mosterei Ketzür 
wird aus den 30 Tonnen Obst 
20.000 Liter Saft in 80.000 Flaschen 
abfüllen und diese exklusiv an die 
BUGA-Gastronomie verkaufen. 
Dafür braucht es konzeptionelles 

und vertriebliches Geschick, eben-
so wie ein Gespür für mögliche 
Kooperationen zwischen urbanen 
und ländlichen Regionen. Der Wert 
solcher Dienstleistungen wird im 
ländlichen Raum unterschätzt.
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07 ÜbEr diE initiAtiVE

Über die Initiative

Über das  

.SYJWSJY���,JXJQQXHMFKY� 
Collaboratory e.V.

Die 10. Initiative „Smart Country - Digitale 
Strategien für Regionen“ des Internet & Ge-
sellschaft Collaboratory brachte Expertinnen 
und Experten verschiedener Hintergründe 
ehrenamtlich von Juli bis Oktober 2014 zu-
sammen, um gemeinsam konstruktive Vor-
schläge zu erarbeiten, wie eine „Renaissance“ 
des ländlichen Raums ermöglicht werden 
kann. Unter der Prämisse, überall Internet 
mit hoher Brandbreite zu haben, erarbeitete 
die ehrenamtlich engagierte Gruppe Emp-
fehlungen und Best-Practice-Beispiele, die il-
lustrieren, wie internetbasierte Innovationen 
dazu beitragen können, die Landflucht zu 

bremsen, dem demografischen Wandel ent-
gegenzuwirken, neue Formen der Wertschöp-
fung zu initiieren und die Lebensqualität im 
außerurbanen Raum zu steigern. Neben die-
sem Executive Summary finden sich weiterge-
hende Analysen, ausführliche Empfehlungen 
und Erläuterungen sowie eine Projektland-
karte im digitalen Hintergrundbericht auf 
smartcountry.collaboratory.de. Besonderer 
Dank gilt den Kooperationspartnern dieser 
Initiative (siehe Rückseite).

Das Internet & Gesellschaft Collaboratory e.V. 
ist die unabhängige Plattform in Deutschland 
für Fragestellungen des digitalen Wandels. Das 
CoLab bietet Akteuren aus allen gesellschaftli-
chen Bereichen die Möglichkeit, die Chancen 
und Risiken dieses Wandels zu erkennen, De-
batten zu führen und Lösungsansätze zu pro-
duzieren. Dazu bringt das Collaboratory seit 
seiner Initiierung durch Google Germany im 
Jahr 2010 Expertinnen und Experten zu ver-
schiedensten gesellschaftspolitischen Themen 
rund um Internet und Gesellschaft zusammen. 
Seit 2012 ist das CoLab ein gemeinnütziger Ver-

ein mit Sitz in Berlin und freut sich über Unter-
stützer, Partner, Spender und Teilnehmer für 
weitere wichtige und konstruktive Arbeit zum 
Umgang mit Vernetzung und Digitalisierung in 
Gesellschaft, Wirtschaft, Politik, Verwaltung, 
Bildung und anderen Bereichen. Sprechen 
Sie uns an!
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07 SMArt Country

Die Expertinnen und Experten

Die Expertinnen und Experten  
der Initiative „Smart Country - Digitale  
Strategien für Regionen“ in alphabeti-
scher Reihenfolge:

 »  Johannes Abel (Steria Mummert  
Consulting)

 » Dr. Sven Abels (Ascora GmbH)
 » Dirk R. Arendt (BerlinerStrategen)
 » Florian Apel-Soetebeer (City & Bits)
 » Dr. Peter Blönnigen (NTT DATA)
 » Dr. Christian Chudoba (Lumenaza)
 » Torsten Cymanek (Entemo) 
 » Eric de Vries (CSC Germany)
 » Karin Engelhardt (Stadt Coburg)
 » Dr. Bernd Floßmann (Freier Trainer  

und Berater)
 » Kerstin Franzl (Nexus Institut für Koope-

rationsmanagement und interdisziplinäre 
Forschung)

 » Martha Friedrich (Illustratorin,  
Animatorin)

 » Christian Geiger (Stadt Ulm)
 » Kai Gildhorn (Mundraub.org)
 » Franz-Reinhard Habbel (Deutscher Städ-

te- und Gemeindebund)
 » Thomas Hann (Schulsoftware KOPILOT)
 » Jens Hansen (Zukunftsforscher –  

Zukunftsstark.org)
 » Thomas Heimstädt (Polidia)
 » Dr. Michael John (Fraunhofer FOKUS)
 » Willi Kaczorowski (Strategieberater des 

Public Sector)
 » PD Dr. Ansgar Klein (Bundesnetzwerk 

Bürgerschaftliches Engagement)
 » Julia Kloiber (Open Knowledge Foundati-

on Deutschland)
 » Dr. Anke Knopp (Bertelsmann Stiftung)
 » Andreas Kühl (Journalist, Blogger)

 » Barbara Lippa (Wissenschaftlerin  
und Organisationsberaterin)

 » Michael Lobeck (Geographisches Institut 
Universität Bonn / promediare.de)

 » Hansgeorg Lohl (Unternehmensberater)
 » Susanna Maier (Onilo.de DACH)
 » Christoph Meineke (Bürgermeister der 

Gemeinde Wennigsen)
 » Till Meyer (ZukunftsAgentur Brandenburg)
 » David Röthler (Unternehmensberater)
 » Jan Schoenmakers (EWE)
 » Andreas Schumann (BdKIP)
 » Paul Seelmeyer (Capgemini)
 » Nicole Spanier-Baro (Fraunhofer IESE)
 » Dr. Johannes Staemmler (Stifterverband 

für die Deutsche Wissenschaft)
 » Dr. med. Ralf Stroob (Neurochirurg, 

medgineering)
 » Tilman Süss (Berliner Strategen)
 » Dr. Mario Trapp (Frauhofer IESE)
 » Aylin Ünal (Berliner Informationsdienst)
 » Dr. Anja C. Wagner (ununi.TV)
 » Jean-Pierre Winter (Government 2.0 

Netzwerk Deutschland)
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